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ohne Ungeduld.
In Deutschland ist man im allge.

meinen der Ansicht, daß Frankreich
England und Rußland in kürzerer oder
fernerer Zeit einseben werden, daß ein«
Besserung der militärischen Lage zu
ihren Gunsten nicht mehr zu erhoffen
und die Fortführung des Krieges zweck¬
los ist. (Nordd. Allgem. Ztg . am 4. Juli .)

gesehen haben könnten die Feinde es eigentlich
tat sie nicht weiter kommen. Wenn etwas geeignet

die Augen zu öffnen, so mußte es der Miß-
des italienischen Verrates sei. Diese ganz neuen,
, Truppen sollten doch wohl eine Umgestaltung des
Leaiers herbeiführen, und was war die Folge?

Kttnt Przemyfl, wir nahmen Lemberg, wir schlugen
*"T , stellenweise über die Grenze , die französische

" scheiterte gleichfalls, ja, die Unseren gingen zu
"Aschen Gegenoffensive über. Die Italiener kommen
( nicht vorwärts , und die Serben richten ihre

gen an eine ganz andere Stelle ! Wohin wir
"auf allen Kriegsschauplätzen, einschließlich der
iellen und des Kaukasusgebietes, geht es genau so
' ob Italien überhaupt nickt da wäre . Was kann nun

neu? Auch das Eingreifen der einen oder anderen
kt  würde nichts ausmachen, nachdem wir uns

darauf eingerichtet haben, den Feind an allen
mit der gesamten Kraft unseres Volkes zu be-

; und nachdem auch der Aushungerungsplan Eng-
»jämmerlich zuschanden geworden ist.
hhören es auch aus dem Munde der englischen
Mischen Minister , daß sie einsehen, sich bitter ge-
lzu haben. Die großen Redensarten von der
Zingung des deutschen Militarismus , von der Be-
-der Völker und der angeblichen Zivilisation , die

die wir zu Anfang des Krieges fortwährend
| find verstummt. Jetzt klingt es anders . „Wir be-
uns' , sagt Lord Curzon " im Oberhause, „im
Monat des fürchterlichsten Krieges, der je ge-

tworden ist. Wir sehen nirgends ein Ende. Es ist
ht gelungen, den Feind aus den von ihm besetzten

„n hinauszuwerfen . . .' und später : „die über¬
leit des Feindes beruht auf seiner langen geduldigen

ung.' Der englische Minister »spricht von der
_nlieit * des Feindes (das sind wir ) als von
!Selbstverständlichkeit! Mehr können wir nicht ver-

ES ist dem gegenüber eine Lächerlichkeit, wenn die
Me Presse sich hin und wieder den Anschein gibt, als
!ste an eine Kriegsmübigkeit in Deutschland. Neuer-
stützen sie sich mit dieser Vermutung auf eine Er-

die kürzlich die Sozialdemokratie erlaffen hat.
irint aber, als ob sie diese Erklärung der Sozial-

nicht gelesen hat. Was haben die deutschen
«lokalen in ihrem Zentralorgan gesagt? Wir
haben gezeigt, daß wir die Stärkeren sind, also

iwir, ohne uns etwas zu vergeben, an den Frieden
den Feinden den Frieden antragen . Das ist

ilt jener Erklärung . Wie auck die offfziöse Aus-

Mittwoch, de« 7. Juli 1915.
lassung der Nordd . Allg. Ztg . es aufsaßt, kann man Kriegs-
Müdigkeit, Entmutigung , Friedenssehnsucht um jeden Preis
aus dieser sozialdemokratischen Anregung auf keinen Fall
herauslesen.

Gewiß sind bei uns nicht alle einer Meinung . Wie
wäre das möglich in einem Volke von 65 Millionen?
Aber die Meinungsverschiedenheiten beziehen sich auf die
Kriegsziele, beispielsweise darauf , ob wir beim Friedens¬
schluß fremdes Land behalten sollen oder nicht, welche
Gebiete sich für die Angliederung an Deutschland, Öster¬
reich und die Türkei am besten eignen würden, unter
welchen Formen man die einen oder anderen angliedern
sollte u. dgl. m. Die Unterschiede betreffen die Wünsche
über den Inhalt des künftigen Friedens . Gleichmäßig ist
in unserem ganzen Volke, sagt die Nordd. Allg. Zeitung
weiter , das Bewußtsein unserer Stärke . Wollen sich
unsere Feinde durchaus falschen Vorstellungen über „Zeichen
der Schwäche und Kriegsmüdigkeit ' hingeben, so mögen
sie es tun ! Das deutsche Volk wartet ohne Ungeduld und
geschlossen den Zeitpunkt ab, wo unsere Feinde bereit
sind, die Folgerungen aus der militärischen Lage zu
ziehen.

In ihrem eigenen Jntereffe wäre ihnen zu raten,
diese Folgerungen bald zu ziehen, sonst wird ihre Lage
immer schlimmer und vermutlich werden dann die Be¬
dingungen auch um so schwerer sein.

Der Krieg.
Im Westen müffen die Franzosen, nachdem ivre

Offensive sich verblutet hat, immer von neuem spüren,
daß das deutsche.Schwert durch den monatelangen Ver¬
teidigungskampf nichts von seiner schlagenden Angriffs¬
kraft verloren hat. Der Niederlage in den Argonnen hat
sich eine gleichfalls sehr schwere im Priesterwalde gesellt.
Im Osten geht die Verfolgung der Russen rührig werter.
Eine Stellung nach der anderen wird dem Feinde ent-
riffen.

8ieg über die -franzofcn im priefterwalde.
1000 unverwundele Gefangene . — Die Russen

weiter aus der ganzen Front geworfen.
Großes Hauptquartier , b. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ein englischer Angriff nördlich von Ypern an der

Straße nach Pilkem und ein französischer Vorstoß ans
Souchez wurden blutig abgewiesen . — Beiderseits
Croix des CarmeS (am Westrande deS Priester¬
waldes ) stürmten unsere Truppen gestern die feindliche
Stellung in einer Breite von etwa 1500 Metern und
drangen durch ein Gewirr von Gräben bis z» 400
Meiern vor« Unter schweren Verlusten mußten die sich
verzweifelt wehrenden Franzosen Graben auf Graben
räumen , und etwa 1000 «„verwundete Gefangene , da¬
runter einen Bataillonsstab , S Feldgeschütze, 4 Maschine»,
gewehre , 3 leichte sowie 4 schwere Mineuwerfer » in
unserer Hand lassen. Ebenso gelang ein gleichzeitig ans-
geführter überfall auf eine französische Blockhansstellung
bei Hant de Ricupt ( südlich von Norroy an der
Mosel ) , die mit Besatzung und eingebauten Kampfmitteln
tu die Luft gesprengt und dann planmäßig wieder geräumt

Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M. v. N u cho I tz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
14. Kapitel.

.Wieder war es Herbst geworden. Die Sonne leuchtete
»die Welt, die sich ausgeblüht hatte, war müde. Das

i zarte Gespinst des „Altweibersommers ", auch „Marien-
" Mannt, weil es nach einer Legende der Spindel

Mgen Jungfrau entfallen sein sollte, flatterte draußen
die blaue Luft, zog sich von Baum zu Baum , und

lwf den Weißdornhecken der Gärten.
Jr*  alte Pfarrer in Polzin hatte nun doch seinen

eingereicht. Im Frühjahr wollte er bestimmt als
s nach der Kreisstadt ziehen. Mit Polzin wäre

A gegangen, sein Amt dort konnte er versorgen,
ff den Fahrten zum Filial war das schlecht bestellt,

die Touren über Land nicht mehr vertragen,
verwahrend mochte er sich in Fritzow nicht durch

i tec  vertreten lassen. Das war unmöglich, denn
,sunfunddreißig  Jahre ein guter Seelsorger ge-

>», will man zum Schluß nicht noch ein schlechter

LJ ? von Wangerin hatte gemeint, er möge noch einen
{T tC“UL dem Lande mitnehmen, aber das wollte er
: Sommer lebt man sich schneller ein auch in
s Bar ■ e.er  und darin hatte er recht. Von Martin
is emzigmal Nachricht eingetroffen, ein kurzer

j| Qt|:i Drn!9 über das Leben des Schreibers berichtete.
‘MtettV* °en  Vater zwar wegen seiner letzten ver-
e r*  ff .um Verzeihung, fügte jedoch hinzu, er
io aV ?. EMer Zwangslage befunden und eigentlich

Ibicnm*' wie er hätte müssen. Das war seine
Vertier schrieb er, er arbeite in einer

Mi ' e§  ginge ihm nicht sonderlich gut, allein
l gg vorwärts.
^ Herrn!«̂ ^ n Notiz rankte fich die Hoffnung des
>Mrtin,Vor ; er meinte jetzt zuweilen, es sei gut,

des großen Wassers sein Zelt auf-
* ihn bo* '»-Ja r*-firnte  ihm zwar nicht mehr, aber er
,3a Grünm, Eg vor Augen hahen mögen.
Stt&tej, hielt in diesem Jahre wieder wie vor

ver Möbelwagen vor der Pforte mit dem

steinernen Kreuz darüber . All die Sachen, die Herr und
Frau Görnemann bei ihrer Übersiedlung nach Berlin mit¬
genommen hatten, waren zurückgekommen und wurden
jetzt ins Haus getragen . Als dann die Möbel an Ort
und Stelle gerückt waren , als all die Zimmer ihr altes
Gepräge erhalten hatten, erschien Frau Görnemann . Ihre
Krankheit hatte in den letzten Jahren Fortschritte gemacht,
so daß die Ärmste von zwei Schwestern unterstützt
werden mußte, von denen die eine nach Berlin zurück¬
kehrte. während die andere als ständige Pflegerin in
Grünaue blieb. Aber so elend die Kranke auch war , so
besaß sie trotzdem noch eine gewisse Elastizität , und die
Arzte hatten gemeint, daß sie noch jahrelang dabin
vegetieren könne, da ihre Kraft noch längst nicht er¬
schöpft sei.

Ein paar Tage später kam auch ihr Gatte . HanS
Görnemann war bereit, von Europa Abschied zu nehmen
und sich in Deutsch-Ostafrika anzusiedeln. Er hatte mit
dem Kolonialamt in Berlin verhandelt , dort Auskunft und
Adressen erhalten und zugleich zwei Herren kennen ge¬
lernt , die» wie er, der Heimat Ade sagen und drüben eine
neue begründen wollten . Diesen gedachte er sich anzu¬
schließen. In Hamburg wollte man sich treffen und mit
einem Schiff der Ostafrikalinie die Reise unternehmen.

Reise- und Tropenausrüstung waren beschafft» Kisten
und Kasten gepackt, das Notwendigste geordnet. _ Nun
hatte Görnemann noch drei Wochen Zeit für Grünaue.
um in Ruhe die letzten Bande zu lösen. Eigentlich fand er
das ein wenig zu lange, allein die beiden anderen Aus¬
wanderer hatten den Zeitpunkt festgesetzt: sie könnten nicht
früher fahren.

So vertrieb er sich die Zeit, so gut er eben konnte
und ging viel auf die Jagd . Aber — wer weiß, woher
es kam: war etwa die Hand nicht mehr ganz sicher oder
war es, weil die Gedanken beständig umherirrten —
kurzum, er tat nur Fehlschüsse. . . Hahn in Ruh, Herz in
Ruh ! So sollte es sein.

Nun ließ er die Büchse am Nagel hängen und machte
Abschiedsbesuche. Obgleich er sich lange genug gesträubt
hatte, konnte er sich doch nicht an einigen vorbeidrücken:
bei den nächsten Nachbarn, unter denen oder mit denen er
ausgewachsen war , bei dem Pfarrer und beim Landrat.

Graf Wehren bedauerte aufrichtig, daß der reiche
Grundbesitzer die Heimat verlieb. Für den Kreis war
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wurde , unsere Flieger bewiesen erneut im Luftkamps
ihre Überlegenheit . Nördlich und westlich von Manon-
viller wnrde am 1. und 2 . Jnli je ein französisches
Flugzeug zur schleunigen Landung gezwungen , mit
Erfolg wehrte gestern und vorgestern ein deutscher
Kampfstieger den Angriff von drei Gegnern ab. Die
beim gestern gemeldeten feindlichen Luftangriff ans Brügge
geschleuderten Bomben fielen in der Nähe der wert¬
vollsten Kunstdenkmäler der Stadt nieder.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die verbündeten Truppen unter dem Befehl de»

Generals v. Linsingcn haben auf ihrer ganzen Front die
Zlota - Lipa erreicht. Das Westufer ist von den Russen
gesäubert . Die Armee hat Außerordentliches geleistet.
In fast 14 tägigen Kämpfe» erzwang sie angesichts einer
starken feindlichen Stellung den Übergang über den
Dnjestr und trieb den geschlagenen Gegner von Stellung
zu Stellung vor fich her. Am Bug -Abschnitt räumte der
Feind heute nacht den Brückenkopf Krhlow . Zwischen
Bug und Weichsel wurden die Russen gestern bei
Plonka —Turobin nördlich des Por -Abschnittes und
bei Taruawka —KraSntk erneut geworfen.

Oberste  Heeresleitung . Amtlich durch daS  W .T.B.
»

Aus dem österreichischen Tagesbericht.

Russischer Kriegsschauplatz:
Die Arme» des Erzherzogs Josef Ferdinand hat die

russische Kampfsronl beiderseits Krasnik in mehrtägigen
Kämpfen durchbrochen, die Russen unter großen Verlusten
in nördlicher Richtung zurückgeworfen und in diesen
Kämpfen 29 Offiziere, 8000 Mann gefangen, 6 Geschütze,
6 Munitionswagen und 6 Maschinengewehre erbeutet. —
Westlich der Weichsel ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Kämpfe am Rande des Plateaus von Doberdo

wiederholten fick gestern mit gleicher Heftigkeit. Abends
war der Angriff von zwei italienischen Divisionen gegen
den Frontabschnitt südlich Polazzo abgeschlagen. Weiter
nördlich dauerte das Gefecht noch fort. Auch bei Wolt-
schach und im Krngebict griff der Feind wieder vergeblich
an . — Im Kärnter und Tiroler Grenzgebiet finden nur
Geschützkämpfe statt.

JSItßglüchter Luftangriff auf die deutfcbc Bucht.
W.T.B.  Berlin , 5. Juli

Am 4 . Juli morgen » versuchten die Engländer einen
größere « Flugzeugangriff gegen unsere Stützpunkte in der
deutschen Bucht der Nordsee anzusetzen. Der Versuch
scheiterte. Unsere Luftschiffe stellten dt« anmarschierenden
englischen Streitkräfte tu Stärke von mehreren Flugzeug-
Mutterschiffen, begleitet von Kreuzern und Torpedoboot »,
zerstörern, bereit » bet Tagesanbruch in der Höhe der
Insel Terschelling fest «nd zwangen ste zum Rückzug. Ein
englische» Wafferstugzeng . dem e» gelungen war . auk-

vas wirklich etn großer Verlust : denn wenn auch Frau
Görnemann , die ja nicht mitkonnte, Grünaue behielt : die
Seele des großen Besitzes, der rührige , tätige Mann,
entzog ihm sich und seine Kraft zum Schaden des
Ganzen.

Der Landrat sagte das dem Grünauer , als dieser zu
ihm kam. „Schade, daß Sie uns ausreißen , mein lieber
Görnemann . Leute, wie Sie . sind selten . . . Bitte , ich
sage das im Ernst : Redensarten liebe ich nicht. Sie
wissen, ich bin ein aufrichtiger Mann . Verraten Sie mir
nur das eine: Was in des Kuckucks Namen wollen Si«
denn in Ostafrika ? Unsere Kolonialpolitik steht alle»
Schönfärbereien zum Trotz auf wackligen Beinen. WaS
wollen Sie da stützen? Was wollen Sie drüben? Das
Land soll teilweise fast so sandig sein, wie unsere viel-
verfchriene Mark . Viel ist da nicht herauszuholen , und
Ihnen soll es nun gelingen: in einem anderen Klima,
unter anderen Verhältnissen, unter Lebensbedingungen,
die von den unseren ganz und gar verschieden sind? ! Und
hier, bei uns hatten Sie ein reich gesegnetes Feld dev
Tätigkeit . Warum verlassen Sie es?"

„Erlauben Sie . daß ich widerspreche. Herr Graf . Ge¬
segnet war es nicht", entgegnete Görnemann mit Ent¬
schiedenheit. „wenigstens nicht für mich! Das ist der
Grund , warum ich es aufgebe. Ich will neu beginnen;
es ist mir Bedürfnis , von vorn anzufangen ."

„Ich verstehe Sie nicht. Ich begreife nicht, wie einer,
der ernten kann, lieber säen will . Das geht einfach über
meinen Verstand . . . Aber was errege ich mich? Das
alles ist schließlich Ihre Sache. Also: Glück auf für die
Zukunft, und liegt diese auch in Baumwollstauden , Kaffee¬
pflanzungen oder gar in einer Straußenzucht !"

Görnemann lachte, wurde dann aber wieder ernst.
„Ich danke Ihnen für die guten Wünsche, Herr Graf.
Das , was Sie vorher von Säen und Ernten sagten, war
übrigens richtig. Einen besseren Vergleich hätte ich für
das , was ich beabsichtige, nicht finden können. Ich möchte
nämlich nur das ernten, waS ich gesät habe, und hier habe
ich nie gesät, drum will ich es da drüben versuchen. Fällt
der Versuch schlecht aus — nun so habe ich eS doch
wenigstens versucht. Das ist auch schon etwas wert.
Meinen Sie nicht?'

„Hm", brummte der Graf , „wenn Sie schon mit mitz-
alückten Versuchen zufrieden sind, finde ick Sie sebr b«.



zustclae«, wurde von unseren Flugzeugen verfolgt und ent«
kam dadurch» dass eS über holländisches Gebiet flog.

Der stellvertretende Chef deS AdmtralstabeS
gez. Behncke.

Terschelling ist eine niederländische Insel in der
Nordsee vor dem Eingang des Zuidersees, zwischen
Vlieland und Ameland, zu Nordholland gehörig.

Beim gestrandeten »Albatros ".
Vier schwedische Kriegsfahrzeuge umlagern den ge^

strandeten . Albatros " und übernehmen Munition , Proviant
usw. von dem deutschen Schiffe. Die „Albatros liegt
knapp 160 Meter vom Seeufer entfernt nach Backbord über.
Der Vormast ist heruntergeschossen, die beiden Schornsteine
stehen noch, ebenso der Hintermast. Auf Backbord klaffen
zwei gewaltige Löcher über der Wasserlinie. Auch unter
Wasser soll da8 Schiff ein Leck aufweisen, während du-
Maschine merkwürdigerweise völlig intakt geblieben ist.
Tinen schrecklichen Anblick bietet das Deck. Dort sieht
man einen Wirrwarr von geborstenen Stahlplatten , zer-
riffenen Eisendrähten . Granatsplittern , GlaS und Holz.
Die 600 rulstlchen Granat - und Schrapnelljchuffe, die di«
vier russischen Panzerkreuzer höchst tapfer gegen den
kleinen „Albatros " abgefeuert haben, und die Geschosse
aus ihren großkalibrigen Geschützen haben gegenüber der
naturgemäß bescheidenen Artillerie unseres Minenfahr¬
zeuges blutige Arbeit verrichtet, wenn auch „Albatros"
tatsächlich nicht durch das russische Geschwader, sondern
durch das absichtliche Aufläufen außer Gefecht gesetzt
worden ist. Mit stolzem Gefühl konnte die Kriegsflagge
niedergeholt werden.

Gemeinsamer Protest Skandinaviens.
Wien . 5. Juli.

Wie die Blätter erfahren, wird in Gemäßheit des
Dreikünigsabkommens von Malmö der schwedische Protest
wegen der russischen Neutralitätsverletzung von den zwei
anderen skandinavischen Staaten unterstützt. Eine Neu-
tralitätsverletzung eines der skandinavischen Reiche trifft
alle skandinavischen Reiche.

TI-Boots-Bente.
Amsterdam,  5 . Juli.

Der englische 2921 Tonnendampfer „Richmond" wurde
im Ärmelkanal torpediert , die Bemannung in Plymouth
gelandet, ebenso landeten dort 68 Mann der Besatzungen
der Dampfer „Renfrew " und „Larchmore", die gleichfalls
von deutschen Unterseebooten versenkt wurden. Beide
Schiffe versuchten vergebens, den Unterseebootsangriffen
zu entgehen. Sie wurden schwer beschossen, wobei auf der
„Larchinore " ein Mann der Besatzung getötet wurde.
„Renfrew " ist ein Neubau, „Larchmore" ist 4365 Tonnen
groß.

Eine schonende Vorbereitung.
Paris,  4 . Juli . Die französische Presse bereitet die

Oeffenilichkett auf einen neuen Winterfeldzug  vor.
Es wird erklärt, man müsse noch mit einer langen Dauer
des Krieges rechnen, denn es sei viel Zell notwendig, um
die Vorbereitung aller Kampfmittel zu vervollständigen, durch
die allein Deutschland niedergerungen werden könne. Rouffet
erklärt, die französische Armee müsse sogar in der Defensive
bleiben, bis alle Fehler in der Erzeugung von Munition
und in der sonstigen industriellen Bereitschaft ausgemerzt
seien. Der TempS schreibt, die Zuversicht Frankreichs werde
durch die Notwendigkeit eines neuen Wtnlerfeldzuzes nicht
erschüttert. Dagegen sei eine solche Möglichkeit ein schwerer
Schlag für die Feinde Frankreichs. Die ganze Presse gibt
den Brief eines französischen Generals an Senator Humbert
wieder, in dem der General erklärt, man müsse die Wabr-

scheiden. Und ob für diese Bescheidenheit gerade Afrika
der rechte Boden ist, hm . . . hm . . ." Er suchte nach
einer Wendung , konnte sie aber nicht finden und fragte
dann unvermittelt : „Darf ich Sie zu meiner Frau führen?
Sie hat immer nach Ihnen gefragt."

Görnemann bat darum. Die Gräfin empfing ihn sehr
liebenswürdig und freute sich ungemein, wie sie sagte,
dem interessanten Manne , von dem in letzter Zeit alle
Welt hier gesprochen hatte, noch einmal die Hand drücken
zu können. Sie tat dann verschiedene Fragen , die ebenso
wenig wie die ihres Mannes ein tieferes Verständnis für
Görnemanns Verhalten bewiesen. Der Gutsbesitzer
empfand das , erzählte dann von Berlin , von seiner Frau
und von dem modern eingerichteten Ozeandampfer, mit
dem er seine Fahrt antreten wollte. Er sprach von
hunderterlei Dingen und ärgerte sich über sich selbst. Warum
erzählte er das alles ? Fühlte er nicht, wie mitleidig ihn
die beiden dabei anblickten? Warum batten sie Mitleid
mit ihm? Weil er sich von der Heimat losriß ? Torheit!
Das war doch seine Sache.

Endlich hemmte er den Redefluß, und da ihm nichts
Besseres einstel, fragte er nach Frau von Wittowska.

Irene atmete auf wie immer, wenn von ihrer
Schwester die Rede war , und gab genauen Bericht: Marka
war jetzt in Wronke, aber sie gedächte bald nach der
Riviera zu gehen und später nach Süditalien . Vielleicht,
daß sie ihr , Irene , zum Frühjahr wieder einen Besuch
abstattete . . vielleicht, meinte die Gräfin , und zuckte die
Achseln.

„Wenn Marka nämlich vorher nicht heiratet !" lieb
sich da die kräftige Stimme des Landrates vernehmen.
„In irgend einem internationalen Erdenwinkel hat sie
nämlich einen in Purpur geborenen fremdländischen
Granden kennen gelernt. Einen Fürsten, Prinzen , oder
was weiß ich? Hoffentlich steht er im Gothaischen
Kalender . Russe soll er sein. Mit solchen ausländischen
Vögeln ist das immer eine eigene Sache . . .*

„Lieber Benno , züaele deine Einbildungskraft ",
mahnte die Gräfin in le gereiztem Tone. . Nicht jeder
Esche Fürst ist ein Hochstapler. Das Fürstentum dieses
Herrn liegt wirklich in Rußland . Was soll Herr
Görnemann denken, wenn er dich in so eigentümlicher
Weise von meiner Schwester sprechen hört !" , ,

Benno brummte etwas Unverständliches vor sich hm.
Görnemann erhob sich. Marias Heiratspläne waren ihm
gleichgültig, genau so gleichgültig wie die Frage , ob der
Mann , den sie zu heiraten gedächte, auch wirklich im
Gothaischen Hofkalender stände.

Er küßte der Gräfin die Hand. Emen Augenblick
später befand er sich draußen im Gange, der mit Jagd¬
abzeichen geziert war . v o ,

„So ", sagte er, nach dem Hut greifend, „das wäre
vorüber ." . ^ „

Dann holperte sein Jagdwagen zum letzten Male
über das schlechte Pflaster der kleinen Stadt . Wenn er
übermorgen zum Bahnhof fuhr, brauchte er sie nicht mehr
zu passieren, der Bahnhof lag außerhalb ihrer Tore.

(Fortsetzung folgt .)

heit sagen. Die Zeit arbeite für die Alliierten, man müsse
ausharren und sich nicht durch Worte täuschen lassen, sondern
sich auf einen neuen Winterfeldzug vorbereiten.

Die „Erlöser".
Chiasso,  5 . Juli . (Ctr. Frkft.) Durch Anschlag in

den besetzten Ortschaften macht das Kriegsgericht des
6. italienischen Armeekorps in CormonS bekannt, daß es
den 33-jährigen Porzellanarbeiter Francesco Perco zum Tod
durch Erschießen in den Rücken verurteilt habe, weil er in
seinem Heimatsort Lucinicco auch nach Besetzung durch die
Italiener blieb, um den Oesterreichern Nachrichten über ihre
Bewegungen zukommen zu lassen.

Die feindlichen Verluste an den Dardanellen.
Konstantinopel,  4 . Juli . (Ctr . Frkft.) Zu den

Erklärungen Asquiths im Unterhause über die englischen
Verluste  an den Dardanellen, die bis zum 31. Mai
39 000 Mann und 1753 Offiziere betrugen, bemerkt die
rürktsche Presse, daß bis zum 1. Juli diese Ziffer sich um
mindestens 50 Prozent erhöhte.  In einem ähnlichen
Umfange bewegen sich auch Frankreichs Verluste  vor
den Dardanellen . Die türkische Presse bemerkt, daß zu diesen
Verlusten noch der Untergang von neun Schlachtkreuzern,
mehreren Torpedo- und Unterseebooten sowie Transport¬
schiffen, ferner die ernstliche Beschädigung einer Anzahl von
Dreadnoughts und der Verbrauch ungeheurer Mengen
Munition hinzutritt. Aber vielleicht die wichtigste Einbuße,
die England und Frankreich vor den Dardanellen erlitten
und die der Berechnung dieser Länder noch entgeht, ist nach
der Auffassung der türkischen Presse die Minderung des
Prestiges.

Japan hat dir Teilnahme an dem europäischen Krieg
endgültig abgelehnt.

Stockholm,  5 . Juli . (Ktr. Bln .) Die neuen Versuche
der Ententestaaten, Japan zu einer Expedition nach Europa
zu veranlassen, sind auch diesesmal auf unfruchtbaren Boden
gefallen. Die japanische Regierung hat nach Petersburger
Meldungen die Aufforderung zur Teilnahme an einer be¬
waffneten Aktion außerhalb Asiens endgültig abgelehnt.

Verschiedene Meldungen.
Berlin , 6. Juli . Wie von zuständiger Seite mitgeteilt

wird, sind bis zum24. Juni 261 englische Handelsschiffe
versenkt  worden mit einem Tonnengebalt von runo 700000
Tonnen . Von dem Gesamttonnengehalt der britischen
Handelsflotte vor dem Krieg (20 Millionen Tonnen ) sind
also 0.7 Millionen Tonnen, d. i. 3.5 Prozent verloren.

Stockholm, 6. Juli . Ein schwedischer Freiwilliger
im französischen Heer teilt mit, daß sein aus 4200 Mann be¬
stehendes Regiment in der Schlacht bei Arras am 9. isuni
3400 Mann verloren bat.

Lugano, 6. Juli , über Korfu melden römische Blatter
die Besetzung von Durazzo durch dhe Serben,
Durazzo seien zwei serbische Regimenter unter Oberst
Popowitsch einmarschiert. Der italienische Gesandte Aliotti
ist mit Effad Pascha zur Berichterstattung über die Lage
nach Rom gereist.

Amniden, 5. Juli . Der Fischdampfer „Trio 175" hat
gestern den englischen Fliegerleutnant Bird  ein¬
gebracht. der wegen Benzinmangels in der Nordsee nieder-
gehen mußte und seine Maschine von dem Frschdampfer
versenken ließ.

Johannisburq, 5. Juli . General Smuts erklärte, daß
die südafrikanische Regierung die Entsendung eines
Freiwilligenkontingents  und einer Abteilung schwerer
Artillerie nach dem europäischen Kriegsschauplatz beab¬
sichtige.

Konstantinopel, 6. Juli . Das in Smyrna erscheinende
Blatt „Kenylu" meldet gerüchtweise, daß die Engländer
auf Mytilene  in der Umgegend der Hauptstadt der Jnse
Truppen und Kanonen  ausschiffen, als wenn die Insel
ihnen gehöre.

Athen, 5. Juli . Der Zustand des Königs besser
sich zusehends. Es besteht bereits die Hoffnung, daß das
Befinden des Königs seine Ueberfiedlung nach dem Schlosse
Dekelia in der nächsten Woche erlauben wird.

Das Attentat auf Morgan.
Paris,  5 . Juli . (Ktr. Frkft.) Die französische

Presse,  an ihrer Spitze der „Temps " und der „Matin ",
beeilt sich, aus dem Artentat gegen Morgan politisches Kapital
zu schlagen, indem sie die Wahnsinnstat als ein von ganz
Deutschland ausgedachtes und ausgeführtes Verbrechen bar¬
stellt. Die „Agence Havas " trägt auch ihrerseits zu dieser
Politik bet, indem sie sich aus New-Dork melden läßt , Holt
habe eingestanden, ein Attentat  auf das Leben Wilsons
geplant zu haben, wenn er der Polizei entkommen wäre ; er
habe drei Attentate vorgesehen gehabt. Zum Schutze des
Präsidenten und anderer Persönlichkeiten seien außerordent¬
liche Maßnahmen ergriffen worden.

- Das Bulletin über das Befinden MorganS
besagt, daß keine Kugel in den Bauch eingedrungen ist und
kein Knochen getroffen wurde. Der Zustand Morgans ist
sehr günstig.

Kopenhagen,  5 . Juli . (W. T . B . Nichtamtlich)
Wie hiesige Blätter aus New-York berichten, ist bisher dort
nur berichtet worden, daß Frank Holt,  der das Atten¬
tat auf Morgan ausgeübt hat. Lehrer der deutschen Sprache
an der Cornell-Universität war , es steht aber nicht fest, daß
er ein Deutscher  ist.

Politische Mndschau.
Deutsches Reich.

+ Der Schwerverlvundetenauslausch zwischen Deutsch,
tanv und England hat vom 28. bis 30. Juni 1915 statt¬
gefunden. Aus englischer Gefangenschaft sind als Schwer-
verwundete 3 Offiziere, 1 Deckoffizier, 1 Fähnrich . 1 Unter¬
offizier und 30 Mann sowie außerdem 8 Sanitätsoffiziere
und 142 Mann Sanitätspersonal zurückgekehrt und zunächst
im Reservelazarett Aachen untergebracht worden . Aus
deutscher Gefangenschaft wurden nach England als
Schweroerwundete 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 47
Mann sowie außerdem 48 Sanitätsoffiziere und 294 Mann
Sanitätspersonal zurückgesandt.

Dänemark.
X Schwere Gefahren bedrohen die dänische Industrie

durch die von England beliebte Absperrung der Baum-
wotteinfuhr . Man empfindet diesen Zustand schwer, wie

aus einem Artikel de8 der Regierung Äa
Blattes ^Politiken " hervorgeht . Das
Baumwolle hat in dem Kriege eine Sonders,
genommen, denn sie gehört zu den wenige» °
mit Rücksicht auf Amerika nicht auf der Köm»
stehen. Mit der Eröffnung der englischen
dieser Zustand eine Änderung. England öält P
Baumwolle zurück, deren es habhaft werden ?»
Taktik traf bekanntlich kürzlich auch DänennM
denn England hindert nicht nur die Ausfu^ .
Baumwolle nach Dänemark , sondern hält
Baumwolle zurück, die von Amerika nach
einem neutralen Lande nach einem neutralen IMj
gegeben ist. Damit bedroht England unsere
industrie mit völliger Stillegung . . . Desha,. .
von England bestimmte Erklärungen verlang,
müssen, worauf sich die Behauptung gründet ^
Baumwolle ausführen . Wir gebrauchen die K §
selbst. Alle diese Verhältnisse sind England
von der dänischen Regierung ausführlich ^
worden , bis jetzt jedoch ohne jeglichen Erfolg <?§
land aber jegliches Recht und legliche VeranlÄ
seinem Vorgehen fehlt, bleibt zu hoffen, ^ *
eine Änderung eintritt.

Schweden.
X Die englisch-schwedischen Verstimmungen

„Stockholms Tagblad " klagt über die vermehrten<s
leiten , die die Engländer neuerdings dem sz
Kaffeeimport bereiten. Die Engländer forderni
Garantien dafür , daß der Kaffee vor Freigabe
die Konsumenten in Schweden oder für den ~
Rußland verkauft sein muß. Dieser neue
unser Recht und auf den freien Handel , sagt yl
rief große Entrüstung und kräftige Opposition
schwedischen Kaffeeimporteuren hervor, die » i
Konferenz über ein gemeinsames Vorgehen gegJ
unmögliche Forderung beraten werden.

x Beim Ministerium für Auswärtige Angeles
ging eine ausführliche deutsche Note über die$,
heit des versenkten Schiffes „Verdandi " ein, y
Hart wird , wieso jener Mißgriff geschehen ist,
nach neuerlichen Entschuldigungen Ersatz des ?
angebolen wird . „Nya Daglight Allehanda' _
hierzu : Damit dürfte die Angelegenheit für bog:
sterium des Äußern vollständig erledigt sein.
Hus Jn-  und Hustsmd.

London, 6. Juli . Das Reutersche Bureau
El Paso : Da General Oroczo. der in der oortgnl
verhaftet und dann gegen Bürgschaft in Freiheit,
wurde, geflüchtet ist. wurde General Huerta  ,
unter der Anschuldigung, in Mexiko Revolution,
zu haben, verhaftet.

London, 5. Juli . Reuter meldet: Eine ®ru.
vorker Bankiers mit Morgan an der Spitze verhau.«
die Unterbringung eines Betrages von hundert  Mill
Dollar englischer Anleihe  in den Vereinigten?

Sofia , 6. Juli . Der hiesige englische Gesandt,
Jronside  soll abberufen und durch den als pQ
Agitator bekannten Fitz Maurice ersetzt werden, der!
Sekretär der hiesigen Gesandtschaft war . Man bringt^
Abberufung mit dem Mißlingen der Bemühung!
Entente in Verbindung. Bulgarien zu Schritten
Türkei zu bewegen.

La Bassee und Arras.
Unser Großes Hauptquarner entwirft eine<_

der Maischlachten bei La Baisse und Arras , in i
Loretto-Höhe eine hervorragende Rolle spielt,
gewaltige Übermacht, die hier Franzosen und I
zum Durchbruch unserer verhältnismäßig schwa- eni
anfetzten, nicht zu ihrem Ziel gelangte, ist nur dm
opfernden und zähen Mut unserer braven Trum
ihrer überlegenen Führung zu verdanken. Der SBerid
in seiner schlichten Sprache ein Heldenbuch» w
keinem der Welt an Größe übertroffen wird.

Während in Galizien — so heißt es darisj
verbündeten Armeen von Sieg zu Sieg eilenm
hatte die Armee des Kronprinzen von Bayerni
Kampf zu bestehen, der nicht minder heiß, bW
ruhmvoll war . General Joffre erachtete denm
für gekommen, die deutsche Front zu durchstoßen,^ «
lorenen Provinzen und Belgien zu befreien und
an den Rhein zu tragen . Die Not des vW
kündeten, der Zusammenbruch seiner Armeenm>
zwangen dazu, jetzt die Gelegenheit auszunm
Deutschland scheinbar starke Kräfte nach dem
hinübergeschoben hatte. Gelang die entscheidendes«
diesmal nicht, so bestand die Gefahr , daß
griffskraft erdrückt, die Kraft der Deutschen auf dm
liehen Kriegsschauplätze vermehrt würde. MogliW
Kräfte galt es, zu diesem groben Ziele zusammeW
also nicht nur französische, sondern auch englischer
dafür zu verwenden. So ergab sich, von lewir ais«
platz des Durchbruchs die Gegend, in der die oeu°>
bündeten Armeen einander berührten . So vor
Franzosen der Angriff auf den JL

vorspringenden Winkel bei der Loretto-HW
und die anschließendenStellungen gute Aussicht^
ersten Tage des Monats Mai begünstigten die
Das Wetter schränkte die Luftaufklärung sehr,
hinderte uns daher das Heranführen der großen^
maffen auf der Bahn genau zu erkennen, obschon1
achtet wurde und auch sonst Anzeichen dam ^
Sehr geschickt verheimlichten die Franzosen auch' ^
Verschiebungen. Keine Patrouillen durften w .^
verlassen. Bisher hatten in dem Abschmtt^
zur englischen Armee südlich La Bassee die
Deutschen 31/* französische Armeekorps (58. I-
21. A. K.. 33. A. K., V* 10. A. K.) gegenub^
Am 8. Mai deuteten zum erstenmal bei einem,
Franzosen gefundene Briefe auf die Anw ,
17. A. K. Dagegen lag bereits seit dem
schweres feindliches Artilleriefeuer fyaw
Abschnitt von der Loretto-Höhe nach Süden ,
Roclincourt . Am 6. Mai schätzte ein « « gi
Feind 13 500 Schuß gegen feine vorderen
habe, am 8. Mai erhöhte sich die Zahl au! . ya
traten jetzt neuerdings -schwere WurfminÄ
8. Mai nicht weniger als 1800 gezählt wuŵ ^
litten unsere Gräben und Drahthindermiie,
zustellen unsere Leute bei dem ununteroi
trotz aller Aufopferung keine Gelegenheit w ^

So brach der strahlend schöne, .smwui„Jjj
Witf S (irt TTnüültCW .s,'9. Mai an. Auf den Stellungen nordiim _ _

4 Uhr morgens ab schwerstes Feuer.
Beobachtungsstellen unserer Artillerie un g,
bindungen nach vorwärts fiel Geschoß " '
Bald versagten die Drähte zu den SchuvM

.



~ ramen Meldegänger zurück. Gegen 8 aßt
E cr-uer auf einen Schlag . Rasch eilen die
^ - lichteten Reste der Grabenbesatzung , nieder-

■‘ «„«hiDefit sowie bayerische Chevaulegers und
! La" Brustwehr , bereit , dem anstürmenden
*' in Auge entgegenzutreten . Zwischen Carency

^ ■aette gehen mehrere Minen in die Luft.
^ Die Franzosen greifen an!

s m Rauch hindurch dringen sie in Massen vor.
terZunächst  nördlich der Scarpe brechen sie in
T -usammen . Haufen von .Toten und Ver-
i ^ französischen 19. Division und des 17 . Armee-
in hEN Drahthindernissen . 1600 feindliche
liegen einziges unserer Regimenter vor seinem
Ŝ rZnenübet Roclincourt dringt ein kleiner Teil

tt- frZ Bajonette werfen ihn hinaus . Allzu
9eIi 'J ist der Ansturm auf den durch
.Zr besonders beschädigten Abschnitt zwischen

und Carency . Mit gewaltiger Überlegenheit
xargetie *» öa§  20 . und 33 . französische Armeekorps
-erneu » wi fä en  ihnen die marokkanische Division
Sitten « ragultg  hex zertrümmerten Gräben . Ver-
a *Kren  stÄ die wenigen Überlebenden . Schwer
" der Regiments -Kommandeur der Land-

e- l ;» Unterstützungen persönlich vorführt , in
Unsere zweite Stellung ist entblößt . An

es W - Geschützen nördlich Neuville und südlich
D°rS ftWrbt sich die Brandung kus^ L Zeit , bis der letzte

2, Boden sinkt. Dann geht der Ansturm weiter,
dringen auf der Höhe von La Folie vor.

^ «lleriebeobachtungsstellen bei La Folie sind m
schon nähern sie sich dem Ostabfall des großen

Z ’o und auch gegen Norden gewinnen sie Boden.
, stürmen sie hinab in das Dorf Souchez.
^mmandeur eines bayerischen Jäger -Bataillons mit

hält hier vorläufig allein den Südeingang.
-hflDO«  dringen Zuaven und Fremdenlegionare
, „ Karencybach , nehmen Moulin Malon , bedrohen
^ Höhe von Süden und umschließen auch von
Ä - Dorf Carency , gegen das von Süd und West
tzoision anstürmt. Auch südlich Neuville ist der
•„ haS Grabengewirr eingedrungen , das sem Bericht
Eüerweise „Labyrinth " nennt . Bis über die
" -.j, im Hohlweg von Ecurie nach Norden fuhrt,

„elangt . Ein von uns kunstvoll mit Dach ver-
Verbindungsweg bietet ihm nun Schutz.

l;  setzt zeigt unsere Truppe , welch Geistes sie ist.
Ecurie machen die von Süden und Westen an-

-M Söhne des Algäus nun auch nach Norden

zehren dem Feind in erbittertem Nahkampf
r«whrincten gegen den Rücken des Regiments. Kein

denkt daran , die Stellung zu räumen . In Neuville
iicki die Verteidiger in die Häuser und halten die
Halite des Ortes . In einem Garten steht em

besten Bedienung gefallen ist . Ein Pivnier-
Md zwei Pioniere feuern damit auf nächste

Mg in den Feind . Am Weg von Neuville nach
% bildet sich eine Schützenlinie , die den ein-

-nen Feind von Süden flankiert. Von Norden
r ien eine badische Batterie und ein bayerischer
^enzug , auf 600 Meter feuernd , glänzend diese Auf-

bis auch im Dorf schwache Unterstützungen , zuerst
einziger Jägerzug , der Handvoll Verteidiger zu

ilse kommen. Von Ablain her verhindern Badener
rdringen des Feindes gegen Norden . Gegen die
des Durchbruchs aber werfen sich auf den
westlich Givenchy und Vimy die Reserven des

ihnitts. Jeder Mann weiß, worum es sich handelt,
rht doch der hier kommandierende General von La
Me aus schon französische Schützen auf dieser Höhe
Vorgehen. Wer nur Waffen hat . schließt sich den

agnien an, Mannschaften der Kolonnen und Pferde¬
stürmen den steilen Osthang hinauf . Und es ge-
Auf den Höhen 119 , 140 und an den Waldrändern
davon gebietet unsere Artillerie und Infanterie den

ringlingen Halt , nachdem deren vorderste Abteilungen
'ergemacht sind . Ein Uhr ist vorbei , die erste Krisis

überwunden und bis zum Abend ändert sicĥ die
.e nicht. Inzwischen aber tobt auch an anderer Stelle
Front der Kampf.

Die Loretto -Höhe
t sein hauptsächlichstes Ziel . Auserlesene Jäger-
illone des französischen 21. Armeekorps führen den

M . Sie dringen in die Gräben ein. Trotz tapferster
'enwehr müssen die Badener die vorderste Stellung
Am, nur eine Kompagnie hält sich dort,
dem der Feind sie umringt . Auch weiter nörd-
,m der Gegend von Loos gelangte , ein
'ff in unsere Linie. Wieder wurde hierbei ein
französisches Armeekorps , das 9., festgestellt . Überall

diesem Teil des Schlachtfeldes war der Feind nicht
unsere erste Stellung durchgedrungen. Seine Er-

' blieben daher weit hinter dem erstrebten ^ Ziele
» Nicht unmittelbar im Anschluß an die Franzosen

me der englische Angriff . Vom 9. morgens ab be-
fct sie unsere Gräben heftig , besonders westlich der
dm Straße La Baffee—Estaires und nördlich Fromelles.
udmgs erleichterte ihnen der hohe Grundwasserstand
»eser Gegend die Arbeit. Die Brustwehren mußten

egen größtenteils hier auf den gewachsenen Boden
«andsäcken aufgeschüttet werden. Kein Wunder daher,

bald alles verschüttet war . Um 6 Uhr 30 Minuten
.ntags sprangen vollkommen überraschend in der
Wehr der Bayern nördlich Fromelles zwei Minen.
Mler Stelle und an zwei andern in der Nähe ge-

n drangen sofort

starke englische Schützenlinien
uberrarinten die vereinzelten überlebenden Verteidiger

LWensich in weiter hinter unserer Front gelegene
und Gehöfte . Welle auf Welle folgte und ver-

nK von den schmalen Durchbruchsstellen aus nach
pn ? ?uen in den Gräben auszudehnen . Aber schon
^ "^ anschließenden Abteilungen die Gräben ver-
«Lr >chon hinderte das Sperrfeuer der Artillerie
^Mander , weitere Kräfte nn ?5r,isckiii>bi>n . Um dienachzuschieben . Um die

war jede Gefahr beseitigt , bis zum
BfeS ? ganze Gelände wieder zurückgewonnen . An

.e hatte die vorderste Linie durch Angriff von
n mit Handgranaten und Bajonett die ein-

w Feinde aus eigener Kraft hinausgequetscht,
M ôewen anderen hatte der Einsatz von Reserven
" « lel erreicht . Der - - - -

Munde ‘
„das

k.  üjet Versuch , dem Schicksal zu ent-
iaaiÄ:. m eigenen Grüben zurückzufliehen , kostete
s zahllose Tote . Ganz erbitterte Nahkämpfe
' ; .̂ gebrochenen , verzweifelt sichaüei' I .~7:avv ‘' uw*cu ’'u> uc *.stvcii cu iuv) wehrenden

öte^ en  sich hinter unserer Front unterdessen
Een Graben , an jedes Wasserloch , jeden

klammerten sich ihre Reste an . Vielfach
«ms.  uah Niederbayern zur heimischen Waffe

I m den Widerstand zu brechen . Von der Er¬

bitterung der Kämpfe zeugt es, ' daß nur 140 Gefangene
mit 7 Maschinengewehren in unsere Hand fielen , während

1500 englische Leichen
allein hinter unserer Front begraben wurden . Nicht weniger
als 143 tote englische Offiziere zählten wir , eine Zahl , die
nur unerheblich unter der unserer gefallenen Mannschaften
blieb . Nicht gleichzeitig setzte der Kommandierende General
des durch eine indische Division verstärkten 1. englischen
Armeekorps seinen Angriff gegen den Abschnitt Bois du
Biez — La Quinque Rue an . 'Nachdem am Vormittag seine
Infanterie nur schwächlich herangetastet hatte , steigerte er von
4 Uhr 30 Minuten nachmittags an ,eiu Feuer zur äußersten
Heftigkeit . Um 5 Uhr 15 Minuten brach der Angriff los.
Voran eine Welle farbiger Engländer , dann weiße , stürzen
aus den vom Feind für große Masten sehr geschickt an¬
gelegten Versammlungsgrüben heraus ; noch einmal
farbige und wieder weiße Engländer folgen ihnen . Bis
in unsere Drahthindernisse stürmen die Tapfersten . Aber
stärker als des Feindes Wille ist das Feuer unserer West¬
falen . Kein einziger Fecttd gelangt in unseren Graben.
Massen von Engländern verschiedener Rassen decken das
Feld.

Schon am 9 . Mai abends stand es fest , daß Frank¬
reichs ganze verfügbare Kraft nicht die schwachen deutschen
Kräfte , die hier sofort zur Hand waren , über den Haufen
werfen konnte . Die große Sturmflut war überwunden-
doch der Kampf nicht beendigt.

Ein Brief eines Deutsch-Amerikaners.
Nachstehender interessante Brief , dessen Schreiber der noch

Vielen bekannte in den 70 er und 80 er Jahren in Herborn in
der Volksschule tätig gewesene Herr Lehrer Betz ist , wird
uns zur Veröffentlichung übergeben . Der Schreiber hat seine
gute deutsche Art bewahrt und sich nach Kräften bemüht , das
ekelhafte Lügengewebe der Engländer zu zerstören . Der Brief
lautet:

Rochester,  den 10 . Juni 1915.

.Der Durchschnitts -Amerikaner sagt : ich glaube.
was die Zeitung sagt . Kein Wunder , daß die anglo -ameri-
kanischen Blätter solch erschreckenden Einfluß und grenzenlose
Macht auf das Publikum ausübcn . Es ist furchtbar schwer,
wenn nicht geradezu unmöglich , einen Amerikaner von diesen
verschrobenen , auf Lüge und Verleumdung der schändlichsten
Art basierenden Ansichten zu kurieren . Meine Söhne führen
Tag für Tag einen geradezu aussichtslosen Kampf in ihren
Berufskreisen und leider nicht selten mit solchen deutscher
Abkunft , was sie am allermeisten empört . Der Durchschnitts-
Deutsche im Auslande ist ein verächtliches Subjekt ; „ Wo mir ' s
gut geht , da ist mein Vaterland " . Wir haben in den letzten
10 Monaten mit verschiedenen Familien allen Verkehr ab¬
gebrochen , weil wir diese Antideutschen und Probritischen nicht
vertragen können . Nachdem mein Sohn Fritz , der bei Aus¬
bruch des Krieges in Deutschland weilte , von Deutschland
zürückgekehrt war , wurde er von verschiedenen Gemeinden und
Vereinen um Vorträge angegangen über die Situation in
Deutschland , die Ursache des Krieges u . s. f. u . s. f. Als er
dann in den englischen Zeitungen auf ' s heftigste angegriffen
wurde , Drohbriefe empfing , beim Städt . Schulrat verklagt
wurde und beinahe seine Stelle verlor , da trat kein eiziger
von den mehr als 70000 Deutschen der Stadt
Rochester für ihn ein  und wenn sein Bruder Wilhelm , !
der in amerikanischen Kreisen als einer der tüchtigsten Lehrer,
wenn nicht gar als der tüchtigste angesehen wurde , der nun
schon seit einer Reihe von Jahren zweiter Rektor der Ost -Hoch¬
schule mit 1700 Schülern ist und dem sein Bruder Fritz unter-
stellt ist . nicht für ihn eingetreten wäre , dann hätte Fritz den
Wanderstab ergreifen müssen , trotzdem auch er bereits als Ober¬
lehrer eine geachtete Stelle einnimmt . Der Haß war zu groß
und es fehlte nicht viel seit der Lusitania -Katastrophe , daß wir
Zustände bekamen , wie in dem benachbarten verfluchten Kanada.
Die Gefahr ist noch nicht ganz vorüber . Wir sehen der nächsten
Zeit mit Spannung entgegen . ,

Daß ich und meine Söhne der deutschen Sache nichts
vergeben und den erlogenen Berichten der gekauften Jngoblätter
nie Glauben geschenkt, davon dürfen Sie völlig überzeugt sein.

.Könnte ich doch jetzt einmal den militärischen
Exerzitien auf dem Schießplatz beiwohnen . Wäre ich noch jung,
dann würde ich sofort eintreten . Wie oft habe ich schmerzlich
bedauert , daß ich hier brach liege und nicht mitkämpfen darf.
Wenn wir auch schon über 700 Mark für Soldaten , Witwen
und Waisen in Deutschland beigesteuert haben , so ist das in
meinen Augen kein entsprechendes Opfer . Wenn ich aber mein
altes Leben noch einsetzen dürfte für mein geliebtes Vaterland,
das wäre mir eine Freude und Genugtuung.

.Hierin sind wir Deutsche doch alle einig , daß
der schlechte Eduard VII . diese Drachensaat gesät , daß der
Hundsfott Grey und seine Henkersgesellen Eduards Testaments¬
vollstrecker sind, die der Teufel alle holen wird , je eher , je
besser. Ich muß gestehen , daß ich noch nie in meinem Leben
Menschen so intensiv gehaßt habe , wie diese englische Teufels¬
bande . Sie sollten nur den millionsten Teil gelesen haben
von dem , was diese Bande nach Amerika gekabelt hat , Tag
für Tag . Darum lechze ich förmlich nach Nachrichten aus der
lieben , alten Heimat.

Aus Nah und Fem.
Herborn , den 6 . Juli.

M (Warnung .) In dem Briefe eines . in Frankreich
gefangen gehaltenen deutschen Soldaten an seine Familien¬
angehörigen in Deutschland wurde die Bitte , nichts über den Krieg
zu schreiben , von dem französischem Zeusor  dahin ab-
geändert , daß recht viel über den Krieg geschrieben werde solle.
Die Mitteilung , daß ' der Antwortbrief nicht geschlossen gesandt
werden dürfe , war wiederum von dem französischen Zensor
dahin berichtigt , daß der Brief geschlossen werden dürfe . Die
Eingriffe des französischen Zensors lassen keinen Zweifel darüber
bestehen , daß die französische Heeresleitung aus ausführlichen
und vertraulichen Briefen an die deutschen Kriegsgefangenen
Nachrichtenmaterial  zu erlangen hofft . Ist auch nicht
zu befürchten , daß den Franzosen auf diese Weise Aufschlüsse
über militärische Operationen zuteil werden könnten , so ist doch
zu bedenken , daß schon Mitteilungen über den Aufenthaltsort
von anderen im Felde stehenden Familienangehörigen dem Feinde
wertvolle Fingerzeige geben können , daß mit persönlichen Sorgen
und Klagen durch Verallgemeinerung Mißbrauch getrieben werden

kann . Den skrupellosen Gepflogenheiten der französischen Heeres¬
leitung gegenüber empfiehl sich gerade in dieser Beziehung
größte Vorsicht . Es ist deshalb dringend geboten , in den
Mitteilungen an Kriegsgefangene über das durchaus Notwendige
nicht hinauszugehen.

Frankfurt , 6 . Juli . (Vom Vieh mar kt .) Die erste
Qualität Ochsen ging um 2 — 3 Mk . und der Anfangspreis
der 2 . Qualität um 5 Mk . per Zentner Schlachtgewicht in die
Höhe . Bullen  verteuerten sich um 2 — 3 und 6 — 10 Mk.
bei den sechs Qualitätsgruppen . Bei Fä r s e n und K ü h e betrug
die Preissteigerung 2 — 5,  5 — 6 , 2 und 2 - 6 Mk . gegenüber
letzten Montag . Auf dem Kälbermarkt,  auf dem die beiden
ersten Qualitäten fehlten , gingen die am Donnerstag erzielten
Preise um 3 — 5 Mk . herunter . Schafe verteuerten sich in
der ersten Qualität um 2 — 4 Mk . und wurden mit 110 bis
114 Mk . bezahlt . Bei den Schweinen  trat die erhoffte
weitere Preißermäßigung noch nicht ein . Das Lebendgcwichl
verteuerte sich um 2 ' / »— 3 Mk . , der Anfangspreis für Schweine
unter 80 Kilogramm stieg von 125 auf 135 Mk . - Der amt.
liche Bericht besagt : Der Rindermarkt war bei lebhaftem Handel
geräumt . Kälber waren bet regem , Schafe und Schweine bei
ruhigem Geschäftsgang ausverkauft.

Lorchhausen a . Rh . Der Schaden , den insbesondere das
Schwarzwild  auch in diesem Jahre wieder in hiesiger Ge¬
markung angerichtet hat , ist bis jetzt schon sehr beträchtlich.
In den letzten Wochen ist es den hiesigen Jagdpächtern ge-
langen , mehrere dieser Borstentiere unschädlich zu machen , je¬
doch ist deren Zahl noch so groß , daß man sich der Tiere
kaum erwehren kann . Die hiesige Gemeinde hat nunmehr eine
Schaden wache  eingerichtet , wozu die hiesigen Bürger ab¬
wechselnd herangezogen werden , und zwar je 4 Mann , welche
des Nachts die Felder begehen und dos Wild durch Alarm¬
signale und blinde Schüsse zu verscheuchen haben . Man hofft
auf diese Weise , den Schaden einigermaßen von den Fluren
abzuwenden.

Wetzlar . Heute morgen gegen 7 Uhr flog ein Luftschiff
an unserer Stadt vorbei . — Wie wir nachträglich erfahren,
ist das Luftschiff , ein Schütte -Lanz (Nr . 5 ) auf dem Trieb bei
Gießen gelandet . Es soll angeblich dort eine Reparatur vor¬
genommen werden.

Bingen a . Rh . Die am hiesigen Technikum studierenden
Holländer protestierten durch ein Schreiben , das sie alle Unter¬
zeichneten , bei dem holländischen Blatte „ Morks Magazyn"
gegen die dort vorgebrachte Behauptung , daß das deutsche
Kriegsbrot ungenießbar und für die Ernährung durchaus un¬
zureichend sei. Sie erklärten , daß hier eine bestimmte Un¬
wahrheit verkündet werde , denn sie selbst würden dieses Brot
jeden Tag essen, daß dieses kaum gegen das Brot in Friedens,
zeit geändert sei, daß es sogar nahrhafter sei und daß sie
Brot in genügender Menge erhielten . Das Schreiben an die
Redaktion des holländischen Blattes wurde von 22 Holländern
unterzeichnet.

Mühlheim a . d. R . Eine Feuersbrunst zerstörte die
große Brauerei von Fuglsang . Etwa 100 000 Zentner Malz
wurden vernichtet.

Mannheim . Ein von Ludwigshasen kommender Motor,
wagen mit Anhängewagen lief in voller Fahrt von der Brücke
herab in die Kurve , entgleiste und wurde auf die Seite ge¬
worfen , während der Anhängewagen sich quer stellte . Gegen
20 Verletzte wurden aus dem umgeworfenen Wogen herausge¬
holt , von denen 14 ins Krankenhaus übergeführt wurden.

Unterfranken , 5 . Juli . Der Hauptmann und Lazarett-
Vorstand des MtlitärlazarettS Vorbrugg , sein Diener und zwei
Kinder fuhren gestern Nachmittag mit einem Kahn mainaufwärts.
Auf eine bis jetzt unaufgeklärte Weise kippte der Kahn um und
alle 4 Insassen ertranken . Die Leiche des Dieners wurde
bereits gefunden.

Augsburg . Hier findet eine Biersammlung  für die
Truppen im Felde statt , für welche in kurzer Zeit 8000 Mk.
freiwillige Spenden zusammengekommen ist . Die erste Bier¬
lieferung ist abgegangen an das 3 . Infanterieregiment.

*

Stuttgart , 5. Juli . Das Mjährige Dienstmädchen Stdmater,
das Milch nach Bietigheim brachte , wurde auf dem Heim¬
wege in einem Walde ermordet  und beraubt . Der Tatort
weist Spuren eines heftigen Kampfes auf . Die Geldtasche
des Mädchens fehlte.

Bern , 5. Juli . Das schweizerische Wirtschafts-
departement jerläßt ein Rundschreiben an die Kantons¬
regierungen . worin es diese ersucht , darauf hinzuwirken . daß
die Zivilbevölkerung den Fleischverbrauch  nach Möglich¬
keit einschränke , damit der schweizerische Viehbestand als
wichtige Lebensmittelreserve erhalten bleibe.

Lissabon , 6. Juli . Ein elektrischer Straßenbahnwagen
fing am Sonnabend Feuer . Unter den Verletzten befindet
sich der ehemalige Ministerpräsident Alfonso Costa , welcher
Wunden am Kopfe erhielt.

Washington , 5. Juli . Alle ' Wagen mit Ausnahme eines
einzigen des Zuges Chikago —Milwaukee der St . Paulsbahn
sind gestern durch eine Brücke bei Ranier in einen Ab»
grund  gestürzt . Drei Personen wurden getötet » » 5
14 verwundet.

O Kriegstraunng der Tochter des Reichskanzlers.
Reichskanzler v . Bethmann Hollweg weilt auf seinem Gut
Hohenfinow , wo Montag die Kriegstrauung seiner
einzigen Tochter mit dem Grafen Zech -Burkersroda statt¬
fand , der bis zum Kriege Legationssekretär in Wien war
und jetzt als Offizier der sächsischen Gardereiter als
Adjutant des Reichskanzlers fungiert.

O Die Zahl der Feldpostsendungen ist noch immer
im Steigen begriffen . Nach einer am 24 . Juni vor¬
genommenen Zählung sind an diesem Tage aus Deutsch¬
land 8,5 Millionen Feldpostbriefsendungen nach dem Felde
abgegangen . Davon waren 5,9 Millionen portofreie Briefe
und Postkarten und 2,6 Millionen frankierte Feldpostbriefe
und Feldpostpäckchen . Da nach einer Mitte Mai vor-
genommenen Ermittlung im Felde selbst 6,8 Millionen
Feldpostbriefsendungen täglich aufgeliefert werden , umfaßt
der gesamte Feldpostbriefverkehr täglich 14,3 Millionen
Sendungen . Von den in der Heimat aufgelieferten Feld¬
postbriefen müssen immer noch täglich gegen 35>000 Sen¬
dungen von den Postsammelstellen nach dem Aufgabeort
zurückgeleitet werden , weil sie völlig mangelhast adressiert
oder so schlecht verpackt sind , daß sie nicht ins Feld geschickt
werden können . Das Publikum wird von neuem ersucht,
der richtigen Adressierung und sachgemäßen Verpackung
der Feldpostsendungen die größte Sorgfalt zuzuwenden.

O Der Oberbürgermeister auf dem Obstmarkt zur
Verhinderung von Preistreibereien . Wie in anderen
Städten wurden auch in Karlsruhe über die Obstpreise
auf den Wochenmärkten bzw . über die Emvortreibuna der



Preise viele Klagen geführt. Dieser Tage kurz nach
6 Mr früh begab sich nun der Oberbürgermeister von
Karlsruhe persönlich mit verschiedenen Mitgliedern des
Stadtrates auf den Obstmarkt, um sich durch eigenen
Augenschein von der Berechtigung dieser Klagen zu über¬
zeugen. Wie das Resultat dieser Prüfung im einzelnen
ausgefallen , ist nicht bekannt, doch soviel kann gesagt
werden , daß in den folgenden Vormittagsstunden seiten«
der Stadt dieselben Kirschen, die in den lebten Tagen
ständig 28 bis 32 Pfennig kosteten, zu 24 Pfennig das
Pfund verkauft wurden . Diese für andere Städte vor¬
bildliche Maßnahme der Karlsruher Stadtverwaltung
wurde von den Hausfrauen freudig begrüßt.

O Billiges Fleisch in Köln . Erheblich verbilligtes
Fleisch erhält die Kölner Bevölkerung jetzt dadurch, daß
die Stadtverwaltung ihre Fleischvorräte, die sich auf mehr
als 532 000 Kilogramm belaufen, nunmehr durch die
Kölner Schlächtermeister verkaufen läßt. Die Schlachter
erhalten Speck zu 1,10 Mark, Schulterstücke zu 1.30 Mark
und Schinken zu 1,35 Mark das Pfund . Sie müssen es
an die Bevölkerung fzu 1,40 Mark, 1,60 Mark und 1,65
Mark abgeben, während sich die Preise für die gleiche
Ware bisher auf 1,80 Mark, 2,40 Mark und 3.20 Mark
für das Pfund stellten.

O 14 Frauen verbrannt. In der Fabrik von Franz
in Polenz (Sächsische Schweiz) brach ein Feuer aus . durch
das ein Fabrikgebäude zerstört wurde. Dabei verbrannten
vierzehn Frauen und Mädchen. Die stark verkohlten
Leichen wurden bereits gefunden.

© Brotunruhen in Italien . Die schweizerische
Depeschenagentur meldet: In Cbiavari blieben am Sonntag
die Bäckerläden geschloffen, weil die Gemeindebehörden
einen Tarif für den Brotverkauf aufgestellt hatten. Die
Behörden mußten Vorräte von auswärts beziehen. Türen,
Fenster und Läden wurden zertrümmert und mehrere
vollständig ausaevlündert.

© Eine Verlegung der russischen Hauptstadt ? Die
russische Presse erörtert lebhaft die völlige Verlegung der
Hauptstadt nach dem Innern Rußlands . Es herrsche all¬
gemeine Einigkeit, daß die Verlegung notwendig sei, weil
Petersburg weder geographisch noch ethnographisch di«
Zentrale sei; große Meinungsverschiedenheit bestehe aber
über die Lage der neuen Hauptstadt. Einige wünschen
einen Ort in der Nähe der Dardanellen , die bald geöffnet
werden würden (!). Andere sprechen von Tambow,
Moskau oder einer Wolgastadt, auch Turuchansk wird als
geographisches Zentrum genannt. „Nowoje Wremja"
schreibt: „Steigen wir baldmöglichst vom deutschen Fenster¬
brett Petrograd , wo es nach deutscher Küche riecht, herak
und wandern wir rasch in die Säle unseres lichten
Russenschlosses/ In der erst neu umgetauften Hauptstadt
Petrograd riecht es jedenfalls recht brenzlich, so daß man
sich dort nicht mehr sicher iublt.

Russische Bestien . Die Norddeutsche Allgemein«
Zeitung schreibt unter dem Titel : „Schandtat russischer
Soldaten ": Am 7. Juni fanden deutsche Soldaten in der
Nähe eines russischen Schützengrabens bei Kempinie-
Maloje die der Waffen und Wertsachen beraubte Leiche
des Sergeanten V. eines deutschen Kavallerieregiments,
der Tags zuvor von den Russen vom Pferde geschossen
worden war . Die Leiche wies außer zwei schweren Ge¬
wehrschüssen am Kopf und rechten Oberarm folgende Ver¬
letzungen auf : Uber die rechte Hand zog sich ein Säbel¬
hieb. Zwei weitere Säbelhiebe hatten die linke Kopfseite
gespalten. Die Schädeldecke war durch einen wuchtigen
Kolbenhieb eingeschlagen. Das Gehirn lag neben dem
Körper . Die Augen waren , wie scharfe Schnittwunden
deutlich erkennen ließen, aus dem Kopf herausgeschnitten.
Die Ruffen hatten also, nicht zufrieden damit, den Mann
unschädlich gemacht zu haben, an dem tödlich Getroffenen
ihre bestialische Roheit ausgelassen, indem sie ihn in
dieser grauenhaften Weise verstümmelten. Das ist durch
die eidliche Aussage von sechs deutschen Soldaten er¬
wiesen, die das unglückliche Opfer der Russen auf¬
gefunden und als ihren Kameraden wiedererkannt haben.

«etlbarger « ettervienß.
Aussichten für Mittwoch: Meist wolkig, doch vorläufig

nur strichweise leichte Regenfälle, bei westlichen Winden
nicht sehr warm.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättrrn.

Berlin,  6 . Juli . Ueber den Sieg der Josef
Ferdinand - Armee bet Krasnik  wird der „Deutschen
Tageszeitung " aus dem Kriegspreffequartier unterm 5. Juli
noch telegraphiert : Die großen Kämpfe, in welchen die
österreichischeJosef Ferdinand-Armee die Ruffen beiderseits
Krasnik in mehrtägigem grimmigen Ringen warfen und ihre
Front an zwei Punkten durchbrachen, bedeutet für die
österreichischen Waffen einen militärischen, auch in den
weiteren Folgen wichtigen Erfolg. Oesterreichisch-ungarische
und deutsche Truppen dringen auch weiter östlich vor und
die Ruffen find schon aus ihren Stellungen nördlich des auch
am Anfang des Krieges stark umstrittenen Por -Baches ge¬
worfen. In den Kämpfen um Krasnik beweist die große
Anzahl der Gefangenen die volle Niederlage der dort ge¬
worfenen Kräftetruppen . Aber trotzdem muß auch an diesem
Teil der Front noch mit weiterem starken Widerstand ge¬
rechnet werden. Im Raume nordöstlich Lemberg stehen
österreichische und deutsche Truppen an der Buglinie, weiter
gegen Süden die braven Truppen der Armee Linfingen an
der Zlota -Lipa mit den geschlagenen russischen Kräftetruppen
in fortwährender scharfer Fühlung und in hartnäckigen
Nachhutkämpfen.

— Wie die „Sonn - und Montagszeitung" in Wien
meldet, zeige sich der Mangel an Geschützen und
Munition bei den Russen  darin , daß sie Festungs-
und Schiffsgeschütze aus Kronstadt in den Kämpfen in
Galizien verwendeten. Bei der Flucht aus Lemberg trans¬
portierten die Ruffen acht schwere Kronstädter Schiffsgeschütze,
von zwölf Pferden gezogen, durch die Stadt . Auch viele
Geschütze aus Rowno, Luck und; Dubno waren in Galizien.
Dies läßt den Schluß zu, daß Rußland im Laufe des Feld¬
zuges seine Festungen geradezu geplündert hat, um den
dringenden Bedürfniffen der Feldschlacht nachzukommen.

— Vom Vordringen der Oesterretcher nach
Italien  berichtet einem Wiener Blatt ein Mitarbeiter:
Ich bin in dem Kampfgebiet des Stilfserjoches angekommen,
wo mir der kommandierende Offizier mttteilte, daß öster¬
reichisch-ungarische Truppen sich bereits auf italienisches
Gebiet vorgeschobenhaben.

— Wie russische Offiziere  die wortbrüchigen
Italiener verabscheuen,  wird in einem Wiener
Telegramm wie folgt berichtet: In einem großen Schloß in
Niedeiösterreich, wo seit längerer Zeit eine große Anzahl
kriegSgefangener russischer Offiziere untergebracht ist, sollte
kürzlich auch ein kriegSgefangeneritalienischer Major inter¬
niert werden. Als die russischen Offiziere hiervon erfuhren,
erhoben sie bet dem Schloßkommandanten Einspruch und
baten , den Italiener nicht zu ihnen zu bringen. Sie seien
ehrliche Soldaten , aber keine wortbrüchigen Italiener . Der
Major wurde dann anderswo untergebracht.

— In Italien  herrscht , wie eS in einer Meldung
der „Vossischen Zeitung" heißt, Beklommenheit  wegen
des Mangels an Fortschritten im Felde und der großen
Zahl der Verwundeten. Dazu kommen noch die Fleischnot,
die Not an Weizen und Mais , die Kohlennot und die Geldnot.

— Nach dem „Berl . Tagebl ." bringen die „Times"
ein Petersburger Telegramm, aus dem. wenn man zwischen
den Zeilen zu lesen versteht, hervorgeht, daß in Petersburg
und London über das Schicksal von Warschau  einige
Unruhe herrscht.

— Schweizer Blättern zufolge herrscht in Paris nichts
weniger als eine ernste Stimmung . Der Genuß des Ver¬
gnügens ist Trumpf . Von den Ruffen spreche man nichts,
die Begeisterung für die Italiener sei verflogen und auf die
Engländer werde vielfach Pech und Schwefel herabgewünscht.
Auf dem Lande sei die Stimmung ernster.

Der Siegeszug der Verbündeten.
Bukarest,  6 . Juli . (TU.) Der Sonderberichterstatter

deS „Universul" meldet von der rumänisch-ungarischen Grenz¬
station Marmvrnitza : Immer wieder versuchen die Ruffen,
bald da, bald dort die österreichisch-ungarischen Stellungen
zwischen Dnjestr und Pruth zu durchbrechen. Alle Durch¬
bruchsversucheder Ruffen scheiterten jedoch an der außer¬
gewöhnlichen Wachsamkeit der Oesterreicher, die den Gegner
unter den schwersten Verlusten überall zurückschlagen. Die
Ruffen räumen täglich weitere Ortschaften Beffarabiens.

Nach Sibirien verbannt.
Petersburg.  6 . Juli . (TU.) Auf Befehl des Hilfs-

kommandeurs des Petersburger Militärbezirks ist soeben der
bekannte Petersburger Großindustrielle  Konstantin
Spann  nach Sibirien verbannt worden. Die aus Sachsen
stammende Familie war vor Jahrzehnten nach Rußland ein¬
gewandert und dort naturalisiert worden. Konstantin Spann
ist ruffischer Staatsrat und Generaldirektor der ruflischen
Aktien-Gesellschaft für Munition und Kriegsbedarf , sowie
Mitglied des Aufsichtsrats der baltischen Werke der Putilow-
Fabrik und der Siemens-Schuckert Gesellschaft.

Ein Schweizer Militärkritiker über die Operationen
in Galizien.

Zürich.  6 . Juli . (TU .) Der militärische Mitarbeiter
der „Neuen Züricher Ztg." mißt den Operationen des Erz¬
herzogs Josef und Mackensen außerordentlicheBedeutung bei.
Die Ruffen werden gezwungen, ihre Stellungen fluchtartig
zu verlassen, die Rückwärtsverbindungen der Ruffen werden
außerordentlich bedroht.

Die österreichische Kriegsanleihe.
Wien,  6 . Juli . Die Gesamtsumme der Zeichnungen

auf die zweite österreichische Kriegsanleihe, welche heute ge-
schloffen worden ist, beläuft sich nach den bisher eingegangenen
Meldungen der Zeichenstellenauf 2630 Millionen Kronen.

General Moncrieff gefallen.
Genf,  6 . Juli . (TU.) Nach Meldungen

Blätter ist der englische Brigadegeneral § 0,1
den Kämpfen an den Dardanellen getötet worŝä

< Zographos tritt nicht zurück.
Athen,  6 . Juli . (TU .) Zographoz

der äußeren Angelegenheiten, dementiert das 'n
seiner bevorstehenden Demmiffion und erklärt
Kollegen nicht verlaffen werde, solange diese'
angehören.

Eine neue englische Frauenbewegung
London,  6 . Juli . (TU .) Die bek^

Pankhurst unternahm die Führung einer Fran^
deren' Zweck ist. die Frauen an der Munition«
beteiligen. Bis jetzt haben 88 000 Frauen ihre
geboten. 2303 wurden bereits eingestellt.

Amerikanische Intervention in Mexik,
Washington,  6 . Juli . (TU.) Einer Ti'

zufolge ist eine Intervention Amerikas in Sj}er iT
der dort herrschenden Anarchie unvermeidlich.

Die amerikanische Lusitania-Not«.
Köln,  6 . Juli . Die „Köln. Ztg ." veröffeM«.

längeren Bericht ihres Vertreters in Washington -
hervorgeht, daß die Note, die Amerika in g
„Lusitania " an Deutschland sandle, garnicht die
der Brhan seine Unterschrift verweigert hat.

Wr die Redaktion verantwortlich: Otto

Kekanirtnmchnrrg.
Die ReichSunterstützungsgklderwerden im

an folgenden Tagen während der bekannten Zesten
Stadtkaffe zur Auszahlung gelangen:

Donnerstag, den8. Juli,
Freitag, den 16. Juli,
Samstag, den 24. Juli,
Samstag, den 31. Juli.

Den Unterstützungs-Empfängern wird empfo_
Bekanntmachung auszuschneiden und aufzubewahrr^

Herborn , den 3. Juli 1915.
Der Bürgermeister: Birkend

Unteroffiziereund Mannschaften des Beurlaubt
und Landsturmpflichtige, die nur garnisondienst- oder
verwendungsfähig gemustert sind und mindestens
nachstehenden Sprachen : Französisch, Englisch,
Italienisch in Wort und Schrift vollständig
können als Dolmetscher verwendet werden und
umgehend auf dem Bezirkskommando Wetzlar melde«.

Bezirkskommaudo

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen zur

beförderung bei uns ein : Von A. H. hier 16 Mk.
Weiter« Gaben nehmen wir gern entgegen.

Verlag des „Herborner Tag.

MrLhiititllck
(Dampftrau ).

Fcbntriiikml
empfiehlt

ProgerieA.Jo
Herder «.

XVoIlwäscke wird nie filzig , sondern
bleibt stets locker und griffig,

wenn zum Waschen Persil , das selbsttätige Waschmittel , gebraucht
wird . Infolge seiner stark desinfizierenden Wirkung tötet es alle
Krankheitskeime selbst beim Waschen in handwarmer Lauge.

Deshalb

besonders vorteilhaft
für Wollsachen , da diese nicht gekocht werden dürfen!

Man beachte folgende

GEBRAUCHS - ANWEISUNG:
Persi!wird nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser
(35° C) aulgelöst und die Wäsche darin etwa 1/« Stunde
geschwenkt (also nicht gekocht ' ). Mach gutem
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrückt,
nicht ausgewrungen . Das Trocknen darf nicht an zu heißen
Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen.

So waschen Millionen Hausfrauen!

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF,
ZwäSr * Henkel ’s Bleich - Soda.

m

*• nur mit och
Hesfmarm'sFt
Schulzmarke:Fuchsk,

ZUM
mililärfrei , oder
militärpflichtig, evenu.

Friilti
für das Büro eine^
Werkes gesucht. -
gangene Beschäftigung
sicher Stellung erwE
schriftl. Offerten »nt.
werk 752" befördert
schäfts stelle des
Mündliche Anfr agen

Einige tüchtige

Herdschl
und

Schlei'
gegen hohen Lohn u-
Beschäftigung zum
Eintritt gesucht.
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